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ken sollen roh in kaltes Wasser gelegt werben,
dem soviel Kochsalz beigefügt wird, daß ein
rohes Ei darin nicht untersinkt . Durch Ver¬
wehrung des Luftzutritts bleibt auch rohes Ei¬
gelb längere Zeit vor dem Verderben bewahrt ;
in einer Obertasse, die mit Wasser aufgefüllt
wird. Dagegen ist Luftzutritt notwendig , um
das Brot im Brotkasten vor Schimmelbildung
zu schützen. Es empfiehlt sich, ein leichtes Holz¬
gestell als Unterlage zu benutzen , den Boden
mit sauberem, oft erneuertem Papier zu bedek¬
ken, schimmlig gewordene Krumen usw. schleu¬
nigst zu beseitigen. Rohes Fleisch reibe man
mit Zitronensaft ein oder schlage es in essigge¬
tränktes Tuch; auch in Buttermilch oder Milch
mit Essigzusatz hält es sich mehrere Tage. Bei
verdächtigem Geruch hilft schnelles Abwaschen
mit verdunnter Lösung von übermangansaurem
Kali, die man immer bereithalten sollte . Man
löst dazu 10 Gr. Kali in 1/ Liter Wasser auf
und nimmt von dieser Mischung einen Eßlöffel
voll für 5 Liter Wasser . Das so behandelte
Fleisch muß sehr sorgfältig beputzt werden. Be¬
sonders die Häute sind zu entfernen , da sie
leicht einen fischigen Geschmack annehmen. Ge¬
rierfleisch, das nicht sofort verwendet werden
kunn, son man wenigstens von allen Seiten

anbraten oder ankochen, da es besonders schnell
verdirbt. M. W.

Köstliche Einsamkeit , köstliche Stille.
War sie dein Sehnen, ist sie dein Wille.
Ersehnst du die Welt — und die Welt ist weit,
O, wie hart ist dann Einsamkeit:

Bücher für das Kleinkind

Neue Sprüche
Von Frieda Schanz .

Hof und Heimat läßt sich verschmerzen.
Geht nur die Liebe nicht aus.
Wer zu Haus ist in einem Herzen ——
Tiefer ist niemand zu Haus.

„B ihren Lohn nur in sich selbst finden kann;
denn die Bezahlung dieser hausindustriellen
Erzeugnisse wird niemals dem tatsächlichen
Aufwand an Mühe und Fleiß gerecht werden.
Vorläufig haftet dieser Volkskunst noch der
Schmelz ihrer ursprünglichen „Zwecklosigkeit“
an; der Freude am Schönen schlechtweg, und
einer Schaffenslust, die nur für den eigenen
Gebrauch und zur Befriedigung eigenen For¬
mungswillens solche Dinge herstellte. Hoffent¬
lich bewahrt sie sich diesen eigenartigen Reiz.

Marie Salander.

Ginge dein Lebensweg schnurgerad,
Könntest du nicht so hoffen und singen.
Was dir noch blühn soll auf deinem Pfad —
Eine Wegbiegung kann es bringen!

In fröhlichen Schenkens= und Schaffenszeiten
Möchte mar gar nicht an Abschied denken,
Nur immer tiefer die Wurzeln senken,
Nur immer weiter die Zweige breiten!

Ki

Bilderbücher werden es sein, die wir unseren
Kleinen bringen. Bilder sehen sie gern, Bil¬
der erzählen ihnen etwas, oder machen kleine
Geschichten und Verse, denen sie beigefügt sind,
verständlicher. Aber, wie sollen solche Bilder¬
und Geschichtsbücher sein? Zuerst einmal:
Dauerhaft. Sie müssen heunterfallen können,
dürfen nicht zu seines Papier haben, das beim
ersten stürmischen und erwartungsvollen Um¬
blättern einreißt . Doch darf die Dauerhaftig¬
keit nicht zu augenscheinlich werden. Es gab
eine Zeit lang Bilderbücher aus Stoff. die in
erster Linie auf Haltbarkeit hin gearbeitet wa¬
ren. Sie erfreuten aber die kleine Gesellschaft
nicht allzusehr, denn sie hatten so wenig Aehn¬
lichkeit mit Vatis Büchern und konnten eben so
bequem wie zum Anschauen als Wischlappen
benutzt werden. Und das ist doch bei richtigen
Büchern nicht der Fall. Besser ist schon für das
jüngere Kleinkind ein Buch im Sinne des
Struwelpeters mit dicken Pappolättern und
festem Einband. Zu den Urteilen für und ge¬
gen den Inhalt des Struwelpeters möchte ich
hier nichts mehr beitragen . Es hieße Eulen
nach Athen tragen. Ganz schlecht kann er nicht
sein, da er etliche tausend andere Kinderbücher
liegreich überlebt hat und nicht den Anschein
erweckt , als wolle er vom Schauplatz kindlicher
Freuden verschwinden .

Also Bilder und kleine Geschichten. An¬
spruchslos müssen beide sein und wirklichkeits¬
getreu und dabei doch hübsch. Sehr traurige
oder sehr phantastische Geschichten sind vom
Uebel. Sie sind nämlich nicht ganz echt für das
Kind, dessen Wunderwelt der von uns schein¬
bar lange überwundene Alltag ist. Da gibt es
ja so unendlich viel zu entdecken, da geschehen
so viel unbegreifliche Märchendinge. Was kann
z. B. solch ein losgerissenes Strumpfband alles
erleben, was kann einem verlorengegangenen
Ball auf seiner Wanderschaft geschehen! Ach,
auch diese Sachen sind oft noch zu kompliziert .
Es ist schon wunderlich, daß es Stiefel und
Schuhchen gibt und gar nicht auszudenken , was
sie miteinander für Dinge erleben und bespre¬
chen. Man muß auch durchaus nicht denken,
daß Mutters Küchenschrank so ein alltägliches
prosaisches Ding ist. Hat nicht der Kochlöffel
ein Gesicht und der Topf eine ulkige Haube?
Das sind Dinge, die von den kleinen Geistern
begriffen werden. Und die Bilder dazu?
Meine kleine Tochter hatte einmal ein Bilder¬
buch, in dem waren die Konturen der vielen
schönen bunten Dinge, die da aufmarschierten,
sehr dick und schwarz gezeichnet . Die kleine
Unschuld besah sich das Buch aufmerksam . Dann
besah sie mich kritisch: „Mutti, du hast aber

gar
keinen so dicken Rand, wie die Frau in

pem Buch u. unsere Katze auch nicht u.

e hat auch keinen. Das ist kein schönes Buch!“
uso, zu ausdringlich darf man auch nicht wer¬

den. Die kleinen Leutchen haben einen gesun¬
den Wirklichkeitssinn und haben für die gute
Absicht, die darin lag, ihnen in dem Buch durch
die stark gezeichneten Konturen die Umrisse
der gezeigten Dinge besonders charakteristisch
zum Ausdruck und zur Ausprägung zu bringen
kein Verständnis . Alles Komplizierte ist eben¬
so vom Uebel. Das verwirrt und ermüdet.
Am besten eignen sich für die ganz Kleinen
klare, einfache Darstellungen , die ohne allzu¬
viel Perspektive und schmückendes Beiwerk die
Dinge. mit denen sie alle Tage zu tun haben ,
recht freundlich und farblich getreu wiederge¬

ben. Sie müssen ihnen gewissermaßen ein
Weltspiegel sein, darin sie alle Dinge, die ihnen
den lieben langen Tag über Verwundern ,
Kopfzerbrechen und auch Freude machen, wie¬
derfinden, sich in sie versenken, sie ggleichsam
studieren können. Zu diesem Zweck dürfen sie
möglichst nicht umgestaltet „künstlerisch“ gese¬
hen sein, so daß das kindliche Gemüt befremdet
wird. Das Kind will sich mit seinen Büchern
nicht ablenken, wie wir Erwachsenen zuweilen.
Es will Sachliches, Auswertbares lernen, das
sich in seinem kleinen Leben baldigst verwerten
und anwenden läßt. Dem muß das Buch Rech¬
nung tragen . Darum, wer Kleinkinderbücher
schreiben, zusammenstellen und illustrieren will,
muß sich in die Seele des Kleinkindes zurück¬
versetzen , die Weisheit und die Schlacken des
Erwachsenen abstreifen können. Aber die, die
für ihre Lieblinge solche Bücher kaufen, müssen
über die gleiche Fähigkeit verfügen, um unter
der Menge der konstruierten , unkindlichen,
schwer verständlichen, wenngleich uns Erwach¬
senen vielleicht sehr ansprechenden Bücher die
Richtigen herausfinden zu können. Sollte das
einer Mutter so schwer fallen?

Ruth Köhler=Irrgang.
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Volkskunst der Rumänin
Die künstlerische Begabung des rumänischen

Volkes wurzelt in uralten Ueberlieferungen,
die die wundervollen Holtzschnitzereien un. Töp
ferarbeiten aus der Hand einfacher Hirten und
Bauern entstehen läßt. Der Frauen Betäti¬
gungsfeld ist das gesamte Gebiet der Webstoffe;
alles, was die Familie davon benötigt, stellt
die Rumänin selbst her, ist daher auch selten
ohne Spinnrocken zu sehen. Die selbstgeweb¬
ten Stoffe verziert sie dann noch mit den schön¬
sten Stickereien, Durchbruchmustern, Bordüren,
die erfinderische Fantasie und seltenen Farben¬
sinn bekunden. Charakteristisch ist das reich¬
gestickte Hemd, wie es auch die Skandinavie¬
rin liebt. Der Rumänin reicht es bis zu den
Fußknöcheln in immer gleichem Schnitt, den
nur die Aermel abwandeln; sie werden mitun¬
ter weit und offen getragen, dann wieder sehr
lang, aber am Handgelenk zusammengerafft.
Reich bestickt sind besonders die Schulterstücke.
Kreuzstichmuster wechseln mit zarten Durch¬
bruch= und Stopfmustern , deren sorgfältige
Ausführung größte Bewunderung verdienen.
Durchgezogene Goldfäden erinnern an den Ur¬
sprung dieser Tracht , die einmal die der Für¬
stinnen gewesen ist, Flitterplättchen an serbische
und bosnische Einflüsse. Die Hohlsäume in den
Baumwollkreppstoffen dienen zur Aufteilung
der Flächen und bilden ihrerseits die Umrah¬
mung für die wie ein Blumenbeet aufgesetzten
bunten Muster, in denen Blau, Rot und Gelb
die Basis für die sehr diskrete Farbenanord¬
nung bilden. Kräftigere Töne zeigen die
Schürzen aus kelimartiger Webarbeit, die über
der Hüfte durch einen silberbestickten mehrfach
umgelegten Gürtel festgehalten werden. Ein
Quastengehänge aus Gold= und Silberfäden
bildet seinen Abschluß. — Wunderschön sind die
rumänischen Teppiche, die als Wandbehang die¬
nen. Ein einfacher, doppelter oder dreifacher
Rand gibt gleichsam den Rahmen für den in¬
neren Teil mit seiner mannigfaltigen Muste¬
rung. Sie verläuft in Rauten breiten Bän¬
dern, geometrischen Figuren , Girlanden, ran¬
kenartigen Pflanzenstengelformen , auch stili¬
sierten Blumen oder einer Verbindung mehre¬
rer solcher Motive. Ebenso verschiedenartig ist
die Ausführung von Kissenplatten, Decken und
Deckchen aller Art. Bewunderungswürdig die
unendliche Geduld, die zu solcher Arbeit gehört

Frau Brabock
Skizze von Bruno E. Leiningen .

Eigentlich hieß sie ja Frau Broback, aber so
nannte sie kein Mensch. Jeder rief sie nur
Frau Brabock. So hatte sie sich schließlich dar¬
an gewöhnt und wußte kaum mehr, wie ihr Fa¬
milienname eigentlich lautete. Es war ihr,
weiß der Himmel , nicht leicht gewesen, sich und
die drei Kinder durchzubringen , als damals vor
vielen Jahren ihrem Mann die Heimat zu eng
wurde und er seine Frau mit den Kleinen in
Not zurückließ. Aber sie wußte, daß man sich
mit Jammern und Klagen nicht weiterbrachte,
so hatte sie dem Leben fest in die kalten Au¬
gen geblickt und tapfer die Hände gerührt, aus
denen die Wäsche blütenweiß hervorging . Vom
Morgengrauen bis zum Abend stand sie vor
den Waschbottichen und konnte sich nach und
nach der feinsten Kundschaft der Stadt rühmen,
denn Offiziere und Regierungsräte, Landrich=
ter und Professoren vertrauten der Brabock
ihre Kragen und Leibwäsche an. Neben dem
üblichen Wochenlohn fielen ihr manche beson¬
dere Zuwendungen zu. So konnte sie leben, „
und die Kinder gediehen .

Eines Tages war ihr Mann wieder da, in
einem Anzug von aufgeputzter Schäbigkeit,
klimperte herausfordernd mit ein paar Talern .
rauchte einen stinkigen Tabak, kaute Gummi „
und redete von „Aemerrikä“, sagte „hes" und
„allright “.

Frau Brabock hörte ihm eine Weile schwei¬
gend zu, dann sagte sie: „Kannste nicht mehr
deutsch sprechen, wie sich das für' n anständigen
Christenmenschen gehört?" Dann zeigte sie
ihm ihren ansehnlichen Rücken und stieg in die
Waschküche. Er aber lumpte drei Tage in
der Stadt herum, saß in den Kneipen, trank
Fusel und hielt das große Wort, bis die Taler
zu Ende waren .

Eines Tages sagte er: „Weißt Du was, Alte,
komm mit rüber nach Aemerrikä, wenn Du so
waschen tust, wie hier, sind wir in ein paar
Jahren reiche Leute. “

„Was. Du Lüderjahn? Hier wasch' ich für
die feinsten Herrschaftens, und nu soll ich nach
Amerika und für die Wilden waschen, die nix
sagen können als „jäs' und ollreit' ?“

Klatschend fuhr ihm der nasse Strumpf, der
ihr gerade zur Hand lag, um die Ohren. —

Am anderen Tage hatte er die Stadt verlas¬
sen, er war wohl wieder nach „Aemerrikä“ zu
den „Wilden“, denn Frau Brabock hut nichts
mehr von ihm gehört .

Erprobte Rezepte
Hecht mit saurer Sahne. 6 Personen. 1½

Stunde. 4 Pfund Hecht werden geschuppt, aus¬
genommen, gewaschen, in Stücke geschnitten
und in eine Kasserolle gelegt, in welcher man
¼ Pfund Butter hat zergehen lassen . D
fügt man drei Achtel Liter leichten Weißwein

3 entgrätete und gehackte Serdellen , 1 Zitro¬
nenscheiben ohne Schale und Kerne und ein
wenig Salz, bestreut die Fischstücke mit eini¬
gen Löffeln feingeriebener , gesiebter Semmel
und läßt alles bei schwachem Feuer weich
dämpfen . Zuletzt wird eine Obertasse saure
Sahne hinzugefügt, die noch einmal mit durch¬
kochen muß, das Ganze mit 10 Tropfen Mag¬
gi' s Würze im Geschmack gekräftigt und ange¬
richtet.

Junge Hühner mit Gemüse . 6 Personen. 2
bis 3 junge Hühner werden sauber zurechtge¬
macht und leicht gesalzen. In eine Kasserolle
aibt man einige zerschnittene Karotten, kleine
oder halbierte Champignons und Blumenkohl¬
röschen, gießt eine Obertasse Brühe oder Was¬
ser dazu (falls Wasser , muß ein Stückchen But¬
ter beigefügtwerden), legt die halbierten Hüh¬
ner hinein und läßt sie auf gelindem Feuer
weichdämpfen . Hierauf bindet man die Soße
mit 1 Löffel Weizenmehl, läßt gut durchkochen ,
schmeckt nach Salz und Pfeffer ab, würzt mit
½ Teelöffel Maggi' s Würze und richtet alles
zusammen an. (Nach Belieben können auch
frischen kernte junge Erbsen mitgedünstet wer¬
den. )

Verantwortlich i. V. Hugo Weide , Altena.
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Müttererholung
Auch das ist ein Begriff , den erst unsere Zeit

geprägt hat. Sicher war es auch noch nie so
schwer wie heute für die Hausfrau und Mut¬
ter, mit einem immer knapper bemessenen

Wirtschaftsgelde die Familie gut und gesund zu
ernähren , oft ohne jede Hilfe den Haushalt zu
besorgen und womöglich noch die Kleidung für
sich und die Kinder anzufertigen . Daneben hat
sie die Kinder zu erziehen, Schularbeiten

zu beaufsichtigen, die Wäsche instand zu halten
und dem Manne, wenn er unbefriedigt und
müde vom Beruf nach Hause kommt , eine ver¬
ständnisvolle Kameradin zu sein. Mutter darf
nie müde und verstimmt sein, allen soll sie ein
freundliches Gesicht zeigen und auf die Son¬
derinteressen jedes Familienmitgliedes ein¬
gehen. Um das alles zu bewältigen, müßte der
Tag 20 Stunden haben und auch die eisen¬
festeste Gesundheit kann dabei Schiffbruch lei¬
den. Früher konnte sich der Mittelstand die
Erholungsreise in den großen Ferien leisten.
Heute ist das oft nicht mehr möglich. Man ist
froh, die Kinder in Ferienkolonien, auf Wan¬
derfahrten oder bei Verwandten unterzubrin¬
gen. Unter großen Opfern wird dann vielleicht
noch die nötige Badereise für den Ernährer der
Familie möglich gemacht, gilt es doch, ihn ihr
so lange wie möglich zu erhalten. Und wo

bleibt die Erholung für die Mutter? Auf ihrer
Gesundheit basiert das Glück des Hauses. Wir
alle kennen Haushaltungen mit kränkelnden
Frauen, in denen alles mehr oder weniger
drunter und drüber geht, jedenfalls Mann und
Kinder die nimmermüde Sorge der Gattin und

Mutter bitter entbehren. Um nun auch der
Mutter die unbedingt notwendige Erholung zu

verschaffen, hat sich die Oeffentlichkeit, dieser
Frage angenommen. Es sind schon mit Hilfe
der Frauenvereine , wie Vaterländischer Frauen¬
verein und Frauenhilfe , Heime entstanden, in
denen besonders erholungsbedürftige Frauen
auf ein paar Wochen Aufnahme finden . Natür¬
lich kann das nur ein Tropfen auf den heißen
Stein bedeuten. Vielleicht wäre mehr zu er¬
reichen , wenn sich die Landw. Hausfrauenver¬
eine der Sache annehmen würden, die ja auch
in den meisten Städten ihre Niederlagen haben.
Sicher gibt es auch heute noch viele Gutsbesit¬
zersfrauen , die in der Lage wären, eine abge¬
arbeitete Stadtfrau von möglichst gleicher Bil¬
dungsstufe auf einige Zeit bei sich aufzunehmen
und sie mit wirtschaftseigenen Erzeugnissen auf¬
zufüttern . Manche Stadtfrau ist nicht in der
Lage, dafür Pension zu zahlen , könnte es aber
möglich machen, die Landfrau im Winter für
die gleiche Zeit in ihrem Stadthaushalt aufzu¬
nehmen . Viele Anregung könnte dadurch der

Landfrau geboten werden, vielleicht auch die
Möglichkeit, an einem Schneiderkursus , oder
was ihr sonst erwünscht ist, teilzunehmen. Viel¬

leicht kämen beide Teile erfrischt in die ge¬
wohnten Verhältnisse zurück und nicht zu unter¬

schätzen wäre der Gewinn, der aus dem gewon¬
nenen Verständnis für die Lage der oft so ent¬
gegengesetzten Pole, Stadt und Land, erwachsen
könnte.

Gr.
—1 • —

Alt werden — jung bleiben
„Wen die Götter lieb haben, den lassen sie

jung sterben.“ Aber seien wir ehrlich, wir
wünschen gar nicht, daß sie uns so lieb haben ,
nein, wir rechnen alle im Stillen mit dem
Alter. Unserem menschlichen Dasein würde
auch der Schlußpunkt fehlen, es würde des
Versöhnenden, Ausgleichenden entbehren, wenn
wir schon in der Jugend oder aus der Mitte
des Lebens heraus Abschied von der Welt neh¬
men müßten, des Versöhnenden und Ausglei¬
chenden, was das Alter für jeden von uns be¬
sitzen sollte.

*

Heute feiert nur die Jugend, das möglichst
lange Jungerhalten, Triumphe. Doch handelt
es sich dabei um eine vorgetäuschte Jugend¬
frische, die für den Mann in leichter Lebens¬
auffassung, für die Frau in Puder, Lippenstift,
Bubikopf und jugendlicher Kleidung besteht.
Ich spreche hier aber von dem viel wertvol¬
leren innerlichen Jungbleiben , von der Kunst,
aus dem brandenden Leben zurückzutreten,
ohne zu verbittern , von der Fähigkeit, nicht
der neuen Zeit den Rücken zu kehren mit der
Begründung, daß in der eigenen Jugend alles
anders war, was natürlich „besser“ heißen
soll.
Ein versöhnendes Alter kann nur erreicht

werden durch starke Verinnerlichung und Ver¬
tiefung, durch eine Teilnahme an dem Leben
der neuen Zeit, nicht durch ein Sichselbst=aus¬
schalten vom Gegenwärtigen . Nichts Schö¬
neres, nichts Ehrfurcht gebietenderes als ein
Mensch, der das Nichtige und Kleinliche des
Lebens überwunden hat, der auf höherer War¬
te steht und sich zu einer Versöhnlichkeit mit
der Welt und den Menschen durchgerungen
hat, der aber ein offenes Herz und ein feines
Verstehen für die menschlichen Schwächen und
die Strömung der Jugend behielt , trotz weißer
Haare und mancher körperlicher Gebrechen.
Nicht jedem gelingt es, dieses Ziel, das die
Krönung seines Menschendaseins bildet, zu er¬
reichen. Man muß wohl frühzeitig beginnen,
sich Schätze für ein reiches Alter zu sammeln .

Gewöhnlich teilt man das Leben in drei
große Abschnitte ein: die Jugend, die Jahre,
die der vollsten Reise gehören, und das Alter.
In der Erinnerung gilt die Jugendzeit als die
glücklichste. Man vergißt, daß auch sie Schat¬
ten besitzt, daß auch die Jungen einsam sind,
sich unverstanden und noch ausgeschlossen vom
wirklichen Leben fühlen . Ihr Vorwärtsdrän=
gen ist so stark, daß ihnen darüber ihr größter
Reichtum, das Jungsein gar nicht zum vollen
Bewußtsein gelangt. Erst wenn etwa die
Mitte erreicht ist, wenn der Mensch nach seinem
Aufstiege auf der Höhe des Lebens anlangt ,
überkommt ihn ein ruhiges Besinnen. Er hält
Rückschau auf die Jugend, Ausschau auf den
Abstieg, Jetzt beginnt er bewußter zu leben
und grüßt dankbar die Schönheiten des Da¬
seins, die Fülle des Lebens, dem er noch im
Vollbesitz seiner Kräfte gegenübersteht, das für
ihn noch Ziele und eine Zukunft besitzt. Viel
inniger versteht er jetzt den tiefen Sinn des
Menschseins , die geheimen Kräfte der Natur.
Und hier, wo schon der Ausblick auf das Berg¬
ab vor ihr liegt, auf die Jahre, in denen die
Wünsche kleiner werden, die Ziele näher und
näher rücken, sollte er beginnen, innere Werte
für das Alter zu sammeln, Werte, die auf dem
Heraustritt aus dem Kleinlich=persönlichen
und der Erweiterung des Blickes beruhen, die
den letzten Lebensjahren das Ueberflüssige und
Wertlose nehmen.

Das Glücklichsein und Jungbleiben im Alter
stützt sich auch auf die Liebe der Jungen. Ein
innerer Zwiespalt zwischen alt und jung ist
natürlich und bedingt durch den Abstand der
Jahre . Das Alter will erhalten, die Jugend
erneuern . Von beiden Seiten sollte jedoch
daran gearbeitet werden, diesen Spalt nicht zu
seiner Kluft zu vertiefen , die oft sogar die na¬
türlichen gegenseitigen Gefühle zwischen Eltern
und Kindern zu unüberwindlicher Härte wer¬
den läßt. Der Jugend mangelt es an der Liebe
und Ehrfurcht vor dem alternden Menschen.
Dieser jedoch bricht oft vorzeitig die Brücken
zu der neuen Generation ab. Er sollte jedoch
versuchen, sein stiller werdendes Dasein mit der
gegenwärtigen Zeit in Einklang zu bringen,
auch wenn er selbst nicht mehr inmitten des
Kampfes steht. Jugend ist egoistisch, je älter
der Mensch wird, desto mehr übernimmt er die
Rolle des Gebenden und tut es freudig; aber
einsam und von der Welt vergessen wird der¬
jenige, der keine Liebe zu den Menschen mehr
zu verabreichen hat.

Illev . Sak .

Die glückliche Hausfrau
Wann ist die Hausfrau glücklich ? Antwort:

Wenn die Ihrigen, der Gatte und die Kinder,
das engere und das weitere Haus glücklich sind.

Dieses relative Glück ist es, das die Haus¬
frau glücklich macht, sie wird und muß daher
alles versuchen und unternehmen , um sich und
damit auch die anderen ihres Reiches glücklich
zu machen.

Was ist nun der Ursprung dieses Glückes?
Soll die Hausfrau glücklich sein, um glücklich
zu machen, oder soll sie glücklich machen, um
glücklich zu sein?

Wir kommen dem Gedanken näher, wenn
wir uns an die überlieferte Stellung der deut¬
schen Frau zum Hause erinnern. Die Germanin
wurde von den Geschichtsschreibern der älteren
Zeit (besonders wertvoll ist das Zeugnis von
Tacitus) als leuchtendes Beispiel dargesteilt .
Wir wissen, das germanische Weib verbard
Mut und Entschlossenheit mit sanfter Milde
und unverrückbarer Treue . Alle diese Eigen¬
schaften ließen sie die Dienerin ihres Mannes,
darüber hinaus ihrer Sippe, ja ihres Stammes
und ganzen Volkes sein, gleichzeitig aber war
sie auch die unumschränkte Herrin ihres Her¬
des und Hauses. Die Grenzlinien zwischen
glücklich sein und glücklich machen sind haarfein
und kaum wahrnehmbar. Mit dieser Erkennt¬
nis liegt die Antwort klar da. Sie ergibt sich
aus den Wechselwirkungen von glücklich sein
und glücklich machen, von Dienerin und Herrin.
oder besser, sie ist eine Mischung von beiden.
Hier ist das Rezept unserer großen deutschen
Frauen, hier liegt die Anerkennung der deut¬
schen Frau vor allen anderen, hier ist der Be¬
weis, warum auch andere Völker die deutsche
Frau hochstellten : Das germanische Weib ver¬
körpert die rechte Zusammenwirkung von
glücklich sein und glücklich machen, von Die¬
nerin und Herrin .

Mit fortschreitender Kultur vervollkommnete
die Frau sich selbst, etwaige Stillstände waren
kein Rückschritt, sondern eher eine Atempause,
um das höhergestellte Ziel sicherer zu erreichen.

Darum deutsche Frau , deutsche Mutter, deut¬
sche Hausfrau , versäume keine Minute glück¬
lich zu sein, versäume keine Gelegenheit, glück¬
lich zu machen. Beides sind Bedingungen, bei¬
des sind Folgen, die sich nicht trennen lassen,
die miteinander stehen und fallen, die das
Glück des Weibes ausmachen.

Ob wir an die Germanin denken, die ihren
Gatten von der Jagd heimkehrend erwartete ,
ob wir der deutschen Frau des Mittelaltero
gedenken oder ob wir unsere Zeit betrachten.
immer ist die Frau glücklich, die glücklich
macht.

Gerade unsere heutige Zeit mit ihren er¬
höhten Anforderungen an jeden einzelnen,
Mann, Weib und Kind und alle zur Familie ge¬
hörenden, stellt zwangsläufig auch an die er¬
wähnten Urtugenden der deutschen Frau gestei¬
gerte Ansprüche . Die Frau wird erfolgreich,
d. h. in unserem Sinne glücklich sein, die ihre
Tugenden erfolgreich, d. h. glücklichmachend
benutzt. Daher strebe die Frau darnach, die
Grenze zwischen glücklich machen und glücklich
sein so zart und rein zu gestalten, daß sie kaum
wahrnehmbar ist; es wird ihr dann ein leichtes
sein, sich als glückliche Hausfrau zu bezeichnen.

Es ist diese unsere Zeit der Abschnitt, in dem
sich die Frau von ihrem ergebungsvollen Stand¬
punkt: „Alles für den Mann“ getrennt hat; er
ist unsere Zeit der Abschnitt , in dem die Frau
erkannte, daß ihre Bewegung: „Alles gegen
den Mann“ ebenfalls lächerlich war. Beide Be¬
strebungen müssen und können wir heute ruhi¬
ger und verständnisvoller betrachten, denn sie
waren notwendig , um die Erkenntnis herbeizu¬
führen, die wir heute als Grundlage für die
glückliche Hausfrau betrachten : „Alles mit der

Manne. “
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Seine Frau Simze von Geort Wagener
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termut dieser Frau . edten Vorten den Op¬

Anscht : „Sie tat
Unrecht. Sie hätte igm sa¬

gen müssen : „Wenn Du Deine Strafe verbüßt
an: Hogangen wir zusammen ein neuss Leben
von “ Sis ggäre sie ihm wahrhaft treu gewe¬

# sand niemand, der sich zu ihrer An¬sicht benannte oder bekennen wollte.
Eines Tages kam Hans Kemmer mit seinem

war pacheg eiuer Leschäftssahrt zurück . Es
wie Frau gan e Uhr und ein Nachbor hörte,wie Frau Kare den Mann begrüßte: HHans .Du kommst aber spöt zurücht : pane

scham trih sien g verließ, Hans Kemmerschon fruh am Morgen den Ort. Als er amNachmittag mit seinem Wagen zurückkehrte ,
empfing ihn helle Aufregung . An einem Kreuz¬weg, zeyn Kilometer entfernt, war im Gebüschein bekannter Händler erschlagen aufgefunden
Harten

amn. Sepstonharten Gegenstand gegen den Kopf des Händ¬
# geführt worden sein. Die geleerte Brief¬rusche tag unweit des Toten.

„Kaum
eine Viertelstunde später bat der Land¬jager Hans Kemmer um eine Auskunft . Ein

mordete am Abenz seden haben, daß der Er¬motbele um abend vorher in seinem Wagenwar. Der letzte Zeuge hatte die bei¬den um nenn Uhr unweit der Tatstelle gesehen .

tänglichem Zuchthaus verurteilt , weil ihm nie¬ ihnrpigwutte, sah tiefex. Deshalb same er zumand glaubte. gurteitz weil izm wie ig : zch glaube, daß öhr Mann
Niemand außer seiner Frau. Sie hatte den wort sein sollen. stcchungs¬

Verhandlungen beigewohntund nur die Augen Augen der sterbenshr u der Arst aus den
nezergeschlagen , als Hans Kemmer von demsund selsenfestes Vertrauen Frau deiden Kant
„Söchen, Fprach. Doch als das Urtel geältlwirklch an Hans Hemmer e
awve, ries sie, laut durch den Saal : „Hans, ben. ud zu gla
ich weiß, daß Du unschuldig bist ! " :

Run begann der Kampf gegen eine Welt von der Frau a uo genommen , alles au timn, umloten Paragraphen, von Voreingenommenheit , durch neues au0 seinen Glauben,
Uebelpolln , Unglauben und gegen das MitlKemmers uF uden nach Veweisen für San¬
set , 9os igr Vertrauen zu diesem Mann nurslag er in uucdutd dus Ende iu erleichtern. 44
verachelte: „Arme Fraul Sie könnte etwas Stadt ein : . Jeiu das in einer anderen
Besseres tun, als ihre Zeit und ihre Kraft an Krankenhaus eingelieferteinen Mörder verschwenden. Sie sollte liedersFieder von einem Morh
Salsür largen , daß ihre Kinder nicht nach densGewisen habe. Der Arz n dent er aun den
Sater Sogen “ So sprachen vornehmlich sene Er verabschiedete sich vorher von Käl

daß sie nicht in das Lob der opserwiligensoieren Sie mir sosors.
simmte. Irun des Betrügere,

Käte Kemmers Leben galt nur noch diesemstroffen war. die Nachrichzt stage
Kampf. Er kostete ihr Vermögen . Denn sies An ihrem Grabe
1nd de hesten Pesige nntesten Anwalts Dir beinen Platz im Himmel versprechen

geliten hast, belohnt und entschidig werden

Viele Entwicklungsstufen waren notwendig,
viele innere und äußere Einflüsse mußten Ge¬nerationen von Frauen aufnehmen und verar¬

beiten, um zu diesem Ergebnis zu kommen .
Unzählige Widerstände und Hindernisse mußten
beseitigt werden, damit endlich das Ziel desFrauenstrebens erreicht wurde, damit das schö¬ne Wort der Gleichberechtigung der Geschlechterseinen wahren Charakter bekam: Sei und
mache glücklich mit dem Manne.

Jörns Ughl .

genheit vor vielen Jahren sagten. Er kann die¬nien Ausspruch auf Wunsch wörtlich wieder¬holen. Wir vergessen vieles, was wir gerne be¬wir behalten ebensovieles, was
letzten Endes so unwichtig, so nebensächlich ist,
sc hter halet

wieso gerade das

Die Macht des gesprochenen

Wortes
Viele Dinge und Geschehnisse lassen sich mil¬dern. abändern , ja vielfach sogar aus der Welt

schaffen, also ungeschehen machen. Aber das
gesprochene Wort stellt eine Macht dar, die
durch nichts gebrochen werden kann.

Wer sich das einmal genau überlegte, sollte
jedes seiner Worte vorsichtig abwägen. Wie

oft reden wir etwas hin, das sich in einem an¬deren Menschen festsetzt, um lebenslang in ihm
haften zu bleiben. Besonders Kinder, die gründ¬

zuzuhören pflegen, als der Erwachsene
Serhgurtz ehnt, sind manchmal Zeugen von Ve. 3 —4 dem i des Kleides

# e ein unerbittliches Gedächtnis an ist die Garnierung, und wenn Schnitt und Ma¬den Tag legen. Jedem von uns prägte sich in „terial der Made diesmal nur geringfügig

Das gesprochene Wort ist etwas Unwieder¬
bringliches. Daher darf man damit nicht leicht¬

umgehen. Jedes einmal gesprocheneWort kann einen solch tiefen Widerhall im Ne¬
benmenschen finden , daß es sich in dessen Ge¬
dächtnis lebenslänglich einprägt . Auf dieseWeise kann es uns sogar um viele Jahre über¬dauern, denn der Betreffende hört es noch nachunserem Tode ständig in sich klingen . Aus¬
sprüche berühmter Männer wurden vielfach janur auf die Weise überliefert , daß sie irgend¬wer aus ihrer Umgebung fest und beständig in
sich aufnahm. Die alten Griechen kannten die
Macht des gesprochenen Wortes und prägtendas geflügelte Wort, daß man auf das, was
„dem Gehege der Zähne" entschlüpfe, sorgfäl¬
stigst achten müsse

Das Pünktchen

auf dem i des Kleides

der Jugend irgendein Ausspruch ein, den wir
bis ins hohe Alter nicht vergessen können. Nichtdas Wichtigste , das Einschneidendste, sonderngerade das Nebensächlichste erfährt oftmals die¬
2. Schichsal „Hierfür gibt so keine Regel,kein festes wefüge; nur der Zufall waltet hier¬bei. So weiß mancher von uns, was seine Mut¬

der oder soin Onbel bei dieser oder jener Gele¬

die Garnierung, und wenn Schnitt und Ma¬
zmm nur Aringlugige

Aenderungen aufweisen, so ist das Charakteri¬stikum der neuen Kleider in den Details zu su¬cen. Der Schnitt erfordert Können, die An¬
der Garnierung Geschmack. An Hals¬ausschnitt und Aermel kann sich die Phantasie

u.so schuf sie die bestimmt nicht allen
Eubogenverzierung , am Mantel als

Pelzbesatz, am Kleid etwa in breiten Säumen,

denen der untere Aermel angeknöpftund gewissermaßen als langer„Handschuh- fungiert .
allgemeinen läßt man den Aermel vom

Säheger . ab allmählich ausfallen, greift ihn anHanogelenk zusammen oder setzt einen hellen ,
plissierten Streifen an der als Abschluß eineschmate Paspel in Stoff und Farbe des Kleides

eigenartige Neuheit tritt das „Ha¬
nd“ auf, ein um den Halsausschnittmanchmal auch über ihn hinausgehender —

von Stoffblüten aus glänzendem
und Einapsem Satin . Natürlich eignet sich die.nur zu eleganten Sommernachmit¬tagskleidern und Abendtoiletten.

Kleider zeigen oft als einzigensehr wirkungsvollen Schmuck Türktisku¬
Lamschleifen und =gürtel, weich und sehr

sscitz bstogen die flotte Form des Sport= undBerufskleides. Monogramme verzieren nichtnur die Handtasche, sondern auch den Gürtel.Mitunter sind sie aufgestickt, denn Stickerei ist
sehr . modern. Gerne appliziert man ausge¬schnitte Jacken z. B. aus Wolle auf eine Pi¬quéleiste das als kleine Weste, speziell beiStraßenkleidern, eingearbeitet wird AuchRips gibt das Material zu Westen. Verschnü¬rungen und Tresse müssen ebenfalls zur Gar¬

nierung herhalten , denn ein Kleid ohne Auf¬
gapochen mglichett

aIaur setzten Schliff gibt man sich und seiner
durch den passenden Schmuck, der aufTyp und Farbe abgestimmt sein muß. Ketten,

Smbänder und Ringe sind entsprechend derNachfrage und rücksichtnehmend auf die Markt¬
lage, in jeder Form und Praislage zu haben.

Sybill .
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# s Mederne Farbenlehre 4 8e, um die Kältewirkung zu erhöhen. Burch
is ehent edent un engen haile dunr de Vereie,

Tresehel
sesie uid daumn

don dur

genrbeste , durs Jahre seines Lebens müihsan grsärte gesmegs dmen Sie beliebige
setlischer Sinsche ium in gesundheitlicher und hannie aderen , Himberren, Je
e der Wenscheteu. Hertenlag and mit denjsh Freuen uit Sinderez , Vozhoig. 30sr der Measugren eien gugen Denst mu epsg . , Srumm rechnet mon 181. =20 Grann

weisen gehofft. Erst unserer auf diesem Gebiet Jucher, &am Liter Wasser, Saft 9e;mehr geschulten und interessierten Zen noch ein Eiweiß. Die Früchte durch ein Sieb

haupt ein gewaltiger2

esei eecen ercheh . Sie wiler
Frundlich gewaschen und von den Blättern be¬
oder mit Misch servieren. Puce bestreut ie

ser Pautet die Felschte mit gunz Brnig Balk¬ben, shenf nach veschmackz, ein bis zwei Rel¬„esoviel Zttronenscheiven und etwasZimt, uri gelindem Feuer wenige Minuten ko¬schen lassen. Erkaltet zu Tisch geben! Will man
Nehspeisen gegen . . ale Beigabe

algemeinessreicher, die, übrigen Zutcten damit mischenszuizgeieu geven , deann etrnge medr Basersegenzubringen. Heute weiz man Lld m die Vefrierbiche geden. Wemn Sie etzlfehzge und uit Leiemeht oder einem Vtoi=s gashen Eeste und eimisce Aaschesiechene Aedenr anlen dun kelenl Der Gaibrutrt .

seie gechen daur Bullsgeten Sie Stundz, autsgor Ger 7 Bbhur. 3 ie enenante dur: Gr1ts. kalte Fruchtsaft =Flammeri der
esch GFerannte Rbie Gruße ,har den feinsten Geschmack, wenn der Sage inn aus frischen Beeren ausger

nung ie dem Wohlbehagen des Neuschen über= Zuchker gemischte u Iutronenlast undlnonen: geiwuttager Zusammenhang hesteht . sig : peuzsnte Himberen eine Stunde aufse.Nan kennt nicht nur die gesurgetlige Bedenelur . geer eumn den uaget sühe Sahne — su tet Veiten Keoug
asg der ehgnengen Bachicne ie dun Aag auid alsen die Aase un getsianent ie Mioe Ben e enausgequollen wird. Halb Himbeer =, und halb

I . Fgriebene Tote Slachelberen ge e Richung,

ceschähescshasei . 2 iun Seslesien in esilen

lassen. Was die ersere Eigenschaft
an erster Sieleb - Hhase is ce , Ppselsinen =Blücheioe: 1 Siter Rich — nochlausdied die Sitamme ocbene sate an ie ae , aescheshe e . e eun e ea a

deuns des Rehzennehenen und seiner Frnen un gohger Puie vun d Ppzeshoen bangen gasr e errsehteun ür de uie . Scher .De segar einen weitsen Gischeschseler uagen lasen zeu bringen und vugedecht astshlenlat der wrichsedenen Verenlerten . —

Aunteigehn and ene eie Feche Kel ästelcheicen aes eishen i . Dach ein Harschleletenr Kolasenu u er u

eause eschen Keade und eianeht - Aniselalsten ehrn Pedr u K Bar Aasaef mi. G.

iest al . ie ausengend und gerstragens gerpnusden hehden asen. Demn Heraugnrchnuer
i Sie fur ruhige Arbeit am meisten gesahzt . Sorm ueumarmes Basser tauchen, rascheignete Innenraumjarbe ist Grün. Diese lenkts vvrrockneg , ossnen und stürzen.

Sbit ahte und Kongentrosnan einicn Per. uytensiver haoden wilk, wehne
gesoneshe Fer eit ver grine Tisch als Diessarben dag. PeieUnterredungen . i wichtige diplomatische von Fruchteis , das beim Gefrieren immer et¬taute unt uie Seshelaleung unr bir un .

wac Weshate „Bei blauem Licht ;. S. ermüidelsie wid mnit

lehe Pesen müdel man nach GeschmachAacdhese
o man, sich, lüeriege Vrreuchtungsgas u u und ui den arkalteiten

ilich mus nog am wenigten gesundheits =uuse in die verterbüchse. Der
ee =Auch die Lesegeschwindigkeit ist beil wicd mit Schlagsahne garniert.

gewem Ticht größer als bei blauem. Am ge=! —=1ringsten ist sie bei rotem Licht.

Vergeßt die Beeren nicht !
Das Beerenobst findet auf dem sommerlichen
Nachenzellei der meisten Hausfrauen noch

ist sie bei rotem Licht.

werden vornehmisch Gicht u dlauem Lichtl

Achtung , daß nichts verdirbt

Voräte kühl aufbewahr

nur bei richtiger Handhabung der Aufbewah¬lrung : Nur abgekühlte Speisen darf man ihmsanvertrauen; dampfen sie noch, so schädigen die

aus Blech , der in einem Wasserdehälter

eine mit kaltem Wasser leine Inhaltes

merschen Errichangen selbst bereiten: Zistelsczsn Keiten Togen „ichts Ertrichendere , Gegpmngenen Tuch Um Solatähgse den
merken Sie sich aber folgendes. uceweres dls diese diauen oder rot leuchten=wenzen zu schützen, wenn sie nicht gleichBei zu viel Zucher geftiert die Nasse schwersRich ober Sohne en P. . , Bitshrängt verden bonnen. w.

wird sie nicht geschmeidig. Etwassideale Sommery0
zu Frucht, oder Wassereis gegeben, er=In der Kristallschaf . “ dar füir bung und alt.

höht die Gefriersähigkeit und das Eis wiro sesdie schlanke s gee karvia prangend, daneben
ster. Fruchteis gefriert leichter als Sadneneis, ftült — das ztraue mit Dich oder Sahne ge¬weil es mehr Wasser enthält. Ob eine Eisma=Gelegenheiten cr Nachtisch auch für VeitlicheIiase . 1 had) gat nötig ist: Rein, aber sie ersnig geschlagener weißer Käse mit e“

süllt, stelt man ste in ein großes Gesch mit zer . =Obsanpen hommt
kleinertem Eis. dem

wendet werden können,

und mit einem nas¬
echche , Baste Ganis escet ie 1n7

gefügt purde. Kann man es dann nicht gleichverwenden, so lasse man ablaufen
wahre das Gemüse über Nacht in
Schüssel. Blumenkohl hält sich einige Tage *Pergamentpapier gewickelt und mit den
grünen Kohlblättern gut zugedecht P
wordenen Neerrettich stellt man

in
gen, hohen Topf

Peipen vornehaltiu, Exchl und Rheuma, mit Küchenzettef :Lotlicht kranke Hautstellen behandelt, währendsdi der meisten Hausfrauen noch nichtus Sollux bekannte Weißlicht in der Wund=[Eigenschaft ein vieten wertvollenbehandlung angewendet wird . Li. sheeren hilden dude verdient. Nur die Erd¬
liebter

Eis — Eis

erdenr ie bit
ge.


	Seite 930
	Seite 931

